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Irmhild Kleinert 19
Lesenlernen unter Berücksichtigung individueller 
Voraussetzungen
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Die gängige Vorlesepraxis an unseren Schulen ist nicht allen 
Kindern förderlich. Der Autor macht Vorschläge für einen 
differenzierten und vielleicht motivierenderen Erstleseunterricht.
Klaus R. Wagner 27
Zwischen Fibel-Gleichschritt und individuellen 
Lernsprüngen
In der Diskussion um offene Lernsituationen erscheinen 
Lehrgänge oft als überflüssig. Klaus R. Wagner meint, daß es 
gute Argumente für ihre Beibehaltung gibt.
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Wider den Fibel-Gleichschritt
„Contra“ Klaus R. Wagner argumentiert Hans Brügelmann für 
eine Individualisierung von Lernangeboten - auch beim Lesenler-
nen -, weil Lehrer/innen den heutigen Kindern nur so günstige 
Lernbedingungen schaffen können.
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Lese- und Schreibanfang
Peter Conrady
Mit Fibel und ohne Fibel: 
Der dritte Weg
Mit und ohne Fibel - eine 
Möglichkeit beim Leselern-
prozeß, die unterschiedlichen 
Voraussetzungen der Schulan-
fänger zu berücksichtigen.
Schulisches Lernen ist immer angeleite-tes Lernen. Es sollte aber nicht verord-netes Lernen sein, nicht Lernen als Nach-
vollzug. Denn der Lernweg der Kinder ist 
weder identisch mit dem Lehrverfahren 
(vgl. Dehn. 1988. S. 81) noch mit der Fach-
wissenschaft. Auch die Lernstrategien 
beim Schreiben z. B. unterscheiden sich 
von den Regelbegriffen der Linguistik und 
der Rechtschreibdidaktik.
Was wissen wir über Kinder, die „schul-
pflichtig“ werden?
• Sie verfügen über gelebte Erfahrungen, 
Regeln zu bilden, aber mit unterschiedlich-
sten Ausprägungen.
• Sie sind motiviert zu lernen, aber aus ver-
schiedenen Gründen und mit wechselnden 
Intensitäten.
• Sie verarbeiten ihre Wahrnehmungen 
aktiv mit bestimmten Strategien, sowohl 
im sensomotorischen als auch im semanti-
schen Bereich: wobei eigene Erfahrungen, 
Inhalte. Klarheit, individuelle Bedeutung, 
eigenes Handeln zentral und fördernd sind. 
• Kindheit heute ist im Wandel: sie ist als 
Insel-Kindheit und Medien-Kindheit zu 
bezeichnen.
• Kinder haben einen umfangreichen 
Wortschatz und verfügen über Erzählkom-
petenzen, die individuell verschieden sind.
• Ihre visuelle und auditive Differenzie-
rungsfähigkeit ist weit ausgebildet; wobei 
die unterschiedlichsten Elemente für das 
Kind und die Kinder primär sind.
• Einige Kinder können lesen.
• Die Koordination von „Auge“ und 
„Hand" ist möglich, jedoch individuell 
entwicklungsbedürftig.
• Ihre feinmotorischen Fähigkeiten sind 
entwickelt, müssen jedoch automatisiert 
werden.
• Einige Kinder können schreiben.
Wir Erwachsene sind verantwortlich für 
die uns anvertrauten Kinder. Sie benötigen 
die Anregungen von „außen", insbesonde-
re die Kinder, die ungern oder sehr mühe-
voll lernen (vgl. Dehn, 1988. S. 26 ff., S. 
37, S. 178: May. 1987. S. 93). Die Lehrver-
fahren sind am Lernprozeß der Kinder zu 
orientieren (vgl. Dehn. 1988, S. 166 ff.), 
zugleich dürfen dabei zentrale fachwissen-
schaftliche Erfordernisse nicht übersehen 
werden.
Einen solchen Lehr-Lern-Prozeß gilt es di-
daktisch zu organisieren. Aus der Tätig-
keitspsychologie (vgl. Tomaszewski, 1978, 
S. 75 ff.) bieten sich für fachwissenschaft- 
liche Inhalte die linearen Strukturen an, je-
doch nicht für die Kinder. Ihren Lernwe-
gen sind verzweigte bzw. alternative Struk-
turen oder gar Netzstrukturen eher ange-
messen. Aber dadurch wirkt Lernen ver-
einzelnd und vereinsamend, ist dann sogar 
unsozial.
Als Kombination eröffnet sich eine Schlei-
fenstruktur bzw. eine zyklische Struktur, 
bei der immer wieder wichtige Elemente 
für alle verbindlich sind - selbstverständ-
lich differenziert die dazwischenliegen-
den Schritte individuell verschieden im 
Umfang und der Art und Weise gewählt 
werden können.
Realisierungen
Die vorschulischen Zugriffsweisen zeigen, 
daß und wie Kinder durch Lesen- und 
Schreiben lernen zum Lesen und Schreiben 
kommen. Diesen Gebrauch gilt es fortzu-
setzen. um für alle immer auch erlebbar zu 
machen, daß Lesen und Schreiben zu ge-
brauchen sind und Freude machen können. 
Die Kinder, die bereits weiter sind, bereits 
lesen und schreiben können, haben ein 
Anrecht auf Förderung. Und die Kinder, 
die bisher nicht in der Lage waren oder 
sind, die Strukturen des Lesens und 
Schreibens relativ selbständig zu erarbei-
ten und zu entwickeln, benötigen erst recht 
unsere Unterstützung (vgl. Dehn, 1988, S. 
117 f. Darum werden zwei zentrale Mate-
rialien vorgeschlagen:
• Lesebuch als Umweltbuch
• Lern- und Übungsmaterial.
Lesebuch als Umweltbuch
Weil Lesen und Schreiben immer auch 
Gebrauch und Bedeutung haben, muß das 
handgreiflich erlebbar gemacht werden. 
„Zwischen dem. was die Jungen und 
Mädchen zu tun haben, das heißt zwischen 
dem bewußten Ziel ihrer Handlung, und 
dem Motiv, warum sie tätig werden, sowie 
den Bedingungen ihres Tuns muß ein mög-
lichst unmittelbarer und enger Zusammen-
hang bestehen“ (Leontjew 1973, S. 445). 
Konkret: „Alphabetisierung ist vor allem 
auch Literalisierung“ (Dehn, 1988. S. 59). 
Das Lesebuch sollte Texte enthalten, die 
dem ersten und zweiten Lesejahr entspre-
chen. Es kann jahreszeitlich und themenbe-
zogen gegliedert sein, sollte unterschiedli-
che Textsorten enthalten, in Druckschrift 
verfaßt sein, mit reichhaltigen Illustratio-
nen versehen; insgesamt im Layout dem 
kindlichen Wahrnehmungs- und Verarbei-
tungsvermögen entsprechen.
Das Lesebuch ist zu ergänzen um einen 
Begleitband mit didaktischen Anregungen 
für Lehrerinnen und Lehrer, in dem die 
vier Schwerpunkte des Deutschunterrichts 
(Hören - Sprechen - Lesen - Schreiben) in 
Unterrichtsmodellen ausführlich berück-
sichtigt werden.
Mit einem derartigen „Lehr-Lern-Werk" 
könnte auch dem nicht selten geäußerten 
Vorwurf der „fliegenden Blätter" begegnet 
werden. Zugleich offenbart ein solches 
Buch - verglichen mit einzelnen Arbeits-
blättern - Kindern und Eltern den Lern-
weg. Schule wird durchschaubarer. Und 
wenn dieses Buch dann noch als liebens-
wert anerkannt wird, vielleicht wie ein 
Kinderbuch - umso besser.
Lern- und Übungsmaterial
Das Material hat lehrgangsartigen Charak-
ter in zyklischer bzw. Schleifenstruktur: 
Erstens Phasen, die für alle verpflichtend 
sind (Plateaus) und zweitens Phasen für 
individuelles Arbeiten.
In den Plateau-Phasen werden zentral her-
ausragende Fachprobleme erarbeitet, si-
cher auch auf verschiedenen Niveaus (in-
nere Differenzierung).
Für den Anfang sind zwei Plateau-Phasen 
wichtig:
• Übungen zum Hören und Sprechen,
• Einsicht in die Struktur der Buchstaben-
schrift an einem Beispiel. Erarbeitet wer-
den hier Graphem-Phonem-Struktur: Pho-
nem-Graphem-Struktur: wortspezifische 
Struktur: lautieren statt buchstabieren: ver-
schmelzen und zusammenziehen.
Weitere Plateaus wären nötig:
• Wichtige Graphem-Phonem-Verbindun-
gen bzw. Phonem-Graphem-Verbindun- 
gen für Grapheme, die häufig sind, aber 
schwieriger auditiv zu analysieren sind 
z. B. e, Verschlußlaute. Nasale wie ng, die 
Lese- und Schreibanfang
graphematisch als Doppel- oder Dreifach-
grapheme erscheinenden Phoneme, wie ei. 
au, eu, sch, sp, st.
Wichtig ist, bei der Reihenfolge zu beden-
ken. lieber Doppel- bzw. Dreifachgraphe-
me vor den Graphemen zu behandeln, aus 
denen sie zusammengesetzt sind (vgl. En-
celen, 1975. S. 114).




Anregungen für die Plateau-Phasen bieten 
sich z. B. an aus der Ideen-Kiste von Brink- 
mann/Briigelmann (1993).
Für das Lernen zwischen den Plateaus, in 
den Phasen für individuelles Arbeiten, 
steht allen Kindern umfangreiches Anre-
gungsmaterial zur Verfügung, wie Drucke-
rei, Bücherecke, Spiele. Hier ist beispiels-
weise der didaktische Ort für Eigentexte im 
Zusammenhang mit für die Kinder bedeu-
tungsvollen Schreibanlässen.
Zugleich könnte lehrgangsartiges „Zwi-
schenmaterial“ angeboten werden. Das 
würde vermutlich von unsicheren Kindern 
und Noch-lange-nicht-Leser/inn/en bevor-
zugt werden. Für diese individuelle Phase 
liegen umfangreiche Erfahrungen bereits 
vor. die gezielt auszuwählen sind (z.B. 
Blumenstock, 1989; Dehn, 1988. S. 178 
ff.; Heinrich, 1992; Marx/Steffen, o.J.; 
Rütimann, 1989).
Dieses Material hat keine gebundene 
Form. Es ist selbstverständlich in Druck-
schrift verfaßt, der visuellen Diskriminier-
barkeit wegen in Gemischtantiqua (im Wi-
derstreit zur leichteren Schreibbarkeit der 
Großantiqua). Arbeitsanweisungen erfol-
gen durch eindeutige Piktogramme, um 
selbständig arbeiten zu können.
Mit diesem differenzierten Lern- und 
Übungsmaterial eröffnet sich real die 
Chance, in allen Bedingungsfeldern den 
Kindern nahe zu kommen, ihnen ihre Lern-
wege zu ermöglichen und gleichzeitig 
fachwissenschaftlich korrekt zu arbeiten.
Auf zwei besonders problematische Berei-
che möchte ich hinweisen:
• Unterricht für Kinder von Asylbewer- 
ber/innen und Kindern von Aussiedler/ 
innen.
Hierfür sind spezielle Plateaus nötig, die 
von den jeweiligen sprachlichen und kultu-
rellen Interferenzen her zu entwickeln wä-
ren.
• Kinder als Lern Verweigerer, aus den un-
terschiedlichsten Gründen: Solche Kinder 
könnten in den Zwischenphasen tun und 
lassen, was sie wollen, denn gerade das 
entspräche ja ihrem momentanen psychi-
schen Befinden, ohne daß ich als Verant-
wortlicher verzweifeln müßte. •
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